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Clear Box: Hilfeprozesse als 
Wirkungschronologien

Handlungsfelder Sozialer Arbeit sehen sich in den letzten 

Jahren zunehmend mit der Aufgabe konfrontiert, Nachweise 

zu ihren Wirkungen erbringen zu müssen. Soziale Dienst­

leistungen, so das neue Paradigma, sollen über einen Nach­

weis ihrer Wirkungen ihren Wert und ihre Notwendigkeit 

legitimieren. Dies betrifft im besonderen Ausmass auch die 

Schulsozialarbeit. Sie steht als vergleichsweise neuer Dienst 

im Spektrum bisheriger Angebote unter besonderer Beobach­

tung. Gleichzeitig zeigt die Wirkungsforschung bereits einige 

Erfolge von Schulsozialarbeit auf. 

Obwohl die Frage nach Wirkungen Sozialer Arbeit eher von 

politischer Seite her in den Diskurs eingebracht wurde, hat 

sich die Disziplin und Profession Sozialer Arbeit der Aus­

einandersetzung mit dieser Frage nicht verweigert. Mitt­

lerweile liegen sogar ausführliche und differenzierte 

Theorien und Konzepte zur Frage vor, wie sich Praxis 

wirkungsvoll gestalten lässt. Dies wird unter dem neuen 

Schlagwort der «Wirkungsorientierung» zusammenge­

fasst und diskutiert (vgl. hierzu z. B. die Publikationen auf 

www.wirkungsorientierte-jugendhilfe.de). 

Aktive Teilnahme am Diskurs um Wirkungsorientierung
Dass sich die Soziale Arbeit auch selbst für die Wirkungs­

frage interessiert und diesbezüglich Konzepte entwickelt, 

hat mindestens zwei Gründe: Erstens wird im Rahmen 

der Diskussionen um Wirkungen deutlich, dass eine an 

Wirkungen orientierte Soziale Arbeit unabdingbar an 

bestimmte Zielvorstellungen geknüpft ist, auf die hin es 

Wirkungen zu erreichen gilt. Zielformulierungen für die 

Soziale Arbeit können jedoch unterschiedlich sein. Soziale 

Arbeit nimmt aktiv am Diskurs um Wirkungsorientierung 

teil, damit sie diese Ziele aus ihrer eigenen Fachlichkeit 

heraus mit definieren und sich damit auch gegen fach­

fremde Funktionalisierungen wehren kann. Damit will 

die Soziale Arbeit verhindern, im Rahmen von Wirkungs­

orientierung auf Ziele ausgerichtet und an Zielen ge­

messen zu werden, die nicht ihren fachlichen Zielen ent­

sprechen. 

Zweitens enthält der Diskurs um Wirkungen auch Chan­

cen für die Schulsozialarbeit, denn sie muss sich offenbar 

mit ihren Erfolgen nicht verstecken. Die Soziale Arbeit 

kann Resultate aus der Wirkungsforschung nicht nur da­

für nutzen, die eigene Praxis und Institutionalisierungs­

formen im Hinblick auf eine bessere Erreichung der Ziele 

hin zu professionalisieren. Sie kann sie sehr wohl auch da­

für verwenden, ihre Anerkennung über positive Leistungs­

ausweise zu steigern. Dies scheint nach dem gegenwärti­

gen Stand der Forschungen insbesondere auch für die 

Schulsozialarbeit möglich zu sein. So hob Landert bereits 

2002 in einer Evaluation im Kanton Zürich hervor, dass 

«die Wirksamkeit der Schulsozialarbeit in Bezug auf den 

beruflichen Alltag der Lehrpersonen, das Schul- und kolle­

giale Klima, die Situation der betroffenen Kinder sowie zu­

nehmend eines Quartiers so augenfällig ist, dass der 

Projektstatus von Schulsozialarbeit aufgegeben werden 

konnte» (vgl. Landert 2002, S. 13). 

In den letzten Jahren mehrten sich die Forschungen und 

Publikationen, in denen positive Wirkungen von Schul­

sozialarbeit aufgezeigt wurden (vgl. insbesondere Baier/

Heeg 2011; Olk/Speck 2009, 2010; Baier 2008; Schumann et 

al. 2006; Streblow 2005). Zusammengefasst lässt sich nach 

gegenwärtigem Stand der Forschung festhalten, 

– �dass Schulsozialarbeit Kinder und Jugendliche erfolg­

reich bei verschiedensten Problemen der Lebensbewälti­

gung unterstützt und dafür von Kindern und Jugend­

lichen entsprechend positiv bewertet wird, 

– �dass Schulsozialarbeit umfangreich dazu beiträgt, dass 

sich Kinder und Jugendliche in der Schule wohler, respek­

tierter und sicherer fühlen,

– �dass Schulsozialarbeit aus Sicht der meisten Beteiligten 

das Schul- und Klassenklima verbessert, 

– �dass Lehrkräfte durch die Schulsozialarbeit höhere 

Handlungssicherheit in pädagogischen Fragen sowie in 

Problemsituationen gewinnen. 

Analysen zur funktionalen Einbettung von Schulsozial­

arbeit zeigen, dass diese in Schulen vorrangig Aufgaben 

übernimmt, die vor der Einführung von Schulsozialarbeit 

nicht bearbeitet wurden (vgl. Baier/Heeg 2011). Schul­

sozialarbeit erweitert somit das Spektrum dessen, was an 

der Schule angeboten wird, auf für Schülerinnen und 

Schüler attraktive Weise. 
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Neuer Fokus, neue Erkenntnisse 
Für Professionalisierungsprozesse stellt sich jedoch nicht 

nur die Frage, ob Schulsozialarbeit im Resultat sämtlicher 

Aktivitäten zu einem bestimmten Messzeitpunkt Wirkun­

gen erzeugen konnte. Vielmehr stellt sich für die Praxis­

gestaltung auch die Frage, wodurch es gelingt, angestrebte 

Wirkungen zu erzeugen, also welche Praxiselemente be­

sonders dazu beitragen, dass Schulsozialarbeit wirkt. 

Diesen Fragen wird in der Clear-Box-Forschung nachge­

gangen, die sich von bisheriger Wirkungsforschung, die 

vorrangig als Black-Box-Forschung konzipiert war, unter­

scheidet. 

Während Black-Box-Wirkungsforschung bestimmte Indi­

katoren zu zwei verschiedenen Zeitpunkten misst und in­

sofern genau genommen nur Aussagen darüber formulie­

ren kann, dass sich etwas verändert hat, aber nicht, wo­

durch sich diese Veränderungen ergeben haben, strebt die 

Clear-Box-Forschung an, genau diese Momente der Erzeu­

gung von Wirkungen in den Blick zu nehmen und Aussa­

gen darüber zu machen, wodurch Wirkungen in welchen 

Kontexten entstehen. Im Rahmen von Clear-Box-Forschung 

wird demnach angestrebt, Veränderungen bzw. Wirkun­

gen auf bestimmte Prozesse zurückzuführen. Ein erstes 

umfangreiches Projekt zur Clear-Box-Wirkungsforschung 

in der Schweiz startete Ende 2010 mit einer entsprechen­

den Untersuchung der Schulsozialarbeit und Jugendarbeit 

in Spreitenbach. Das Projekt wird vom Schweizerischen 

Nationalfonds gefördert und von der Fachhochschule 

Nordwestschweiz durchgeführt (Projektleitung Florian 

Baier und Rahel Heeg). 

Sekundäranalysen von Forschungsdaten aus Evaluationen 

geben bereits deutliche Hinweise auf die Relevanz von 

Freiwilligkeit, Schweigepflicht, Niederschwelligkeit und 

des partizipativen Arbeitsbündnisses für die Erzeugung 

von Wirkungen (vgl. Baier/Heeg 2011). Zudem konnten auf 

der Grundlage bisheriger Evaluationsdaten bereits zeit­

liche Abfolgen für die Entstehung von Wirkungen heraus­

gearbeitet werden, die es ermöglichen, Hilfeprozesse als 

Wirkungschronologien zu verstehen. Folgende Wirkungs­

chronologie ist dabei denkbar: 

– �Wirkungsvoraussetzung 1: Das Angebot der Schulsozial­

arbeit ist den potenziellen Nutzerinnen und Nutzern be­

kannt. 

– �Wirkungsvoraussetzung 2: In Bezug auf eine Angelegen­

heit macht die Nutzung von Schulsozialarbeit für ein 

Kind bzw. einen Jugendlichen Sinn. 

– �Wirkungsvoraussetzung 3: Die Schulsozialarbeit signali­

siert und beweist Vertrauenswürdigkeit. 

– �Wirkungsvoraussetzung 4: Kinder und Jugendliche wer­

den zu Nutzerinnen und Nutzern, indem sie ein Arbeits­

bündnis eingehen und die Schulsozialarbeit in ihre Be­

wältigungsstrategien einbinden. 

– �Wirkung: Auf der Grundlage des Arbeitsbündnisses ent­

stehen Veränderungen, die als Wirkungen bezeichnet 

werden können. 

Unterwegs zu einer wirkungsorientierten Schulsozialarbeit
Hilfeprozesse als zeitliche Abfolge relevanter Prozesse, als 

Wirkungschronologien zu verstehen, ermöglicht es dann 

auch, praxisorientierte Qualitätsentwicklung zu betrei­

ben: Die einzelnen Elemente einer Wirkungschronologie 

werden hinsichtlich der Frage reflektiert, was auf welche 

Weise idealerweise geleistet werden muss, um die einzel­

nen Wirkungsvoraussetzungen zu erfüllen. Damit wäre 

dann ein Beitrag zur weiteren Professionalisierung, hin zu 

einer wirkungsorientierten Schulsozialarbeit geleistet. �
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